
Day-Lewis in „Im Namen des Vaters“: Die Wahrheit gebeugt?

Regisseur Sheridan (r.): „Den Teufelskreis brechen“
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F i l m

Ein Sohn
aus Belfast
„Im Namen des Vaters“. Spielfilm

von Jim Sheridan. Großbritannien

1993.

er die „Guildford Four“ sind,
braucht einem Britenoder IrenW keiner mehr zu erklären.Späte-

stens seit1989 kennt jeder Gerry Con-
lon, Paul Hill, Paddy Armstrong un
Carole Richardson.

Nach zwei mörderischenIRA-Bom-
benanschlägen auf Pubs beiLondonver-
haftet, vonhysterischen,brutalenPoli-
zeibeamtendank einesebenerst verab-
schiedeten Antiterror-Gesetzes zu G
ständnissengepreßt, war dasQuartett
1974samt einigenBekannten undAnge-
hörigen, angeblichen Komplizen, z
langen Haftstrafen verurteiltworden.
Eingekerkert wie Schwerverbreche
mußten die harmlosen Hippies, di
nichts mit denAnschlägen zu tun ha
ten, 15 Jahre aufihre Entlassungwar-
ten; noch immerbeschäftigen Rehabil
tationsprozesse dieGerichte.

Diesen wohl übelsten Justizskand
der britischen Nachkriegsgeschichte a
Spielfilmlänge zubringen ist schontoll-
kühn. Aber Regisseur Jim Sherida
wagtnochmehr. Ererzählt aus derSicht
von Gerry Conlon, und sowird sein
temporeicherPolit-Thriller, der wahr-
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lich genug Quälerei, Verhörterror un
schierePanik enthält,abseits aller Ac
tion zu einem subtilenDrama zwischen
Vater und Sohn.

Giuseppe Conlon, derkleine Ange-
stellte aus Belfast,kommt nach Eng-
land, umseinen SohnGerry aus der Un
tersuchungshaft zuholen. Promptwird
er selbst, als Mitwisser,eingesperrt, Tü
an Tür, schließlich in einer Zelle mit
dem verbitterten Jungen. Langedauert
es, bis Gerry –meisterlich verkörpert
von Daniel Day-Lewis – seinen from
men altenHerrn verstehen lernt.

Spätestensaber nachdem ein echte
unbelehrbarerIRA-Mann, den beide
Conlonsinzwischen alswahrenUrheber
der Anschlägekennen, insinnloser Ra-
che einenbritischen Gefängnisaufseh
umgebrachthat, ist Gerry klar: Sein
zum Haß unfähigerVater, den erstets
für seine eigenetrübe Existenz verant
wortlich gemachthatte, ist mehr alsbloß
ein feigerDulder.

„Ich wollte den Teufelskreis de
Schuldzuweisungenbrechen“, sagt der
Regisseur – und mußsich nunselbst ver-
teidigen. Empört erklären viele Betei-
ligte desFalles, sie würden auf derLein-
wand einzweites Malbetrogen: Aussöh
nungsstory undGerichtsverfahren, j
sogar die Beweisführung derrührend
emsigenAnwältin, die dieunschuldigen
Opfer schließlich ausihrer Haft frei-
kämpft (Emma Thompson), entsprä
chen nicht den historischenTatsachen.

Gelegen kam der Protesteinigen bri-
tischen Konservativen, denen ihr
Rechtssystem noch immerheilig ist. Zu-
mindest teilweise, schrieb dieSunday
Times, sei das Werk „ein HaufenBlöd-
sinn“. Ausgerechnet dieser Film, der o
fizielle Vertuschungsmanöver anpra
gern wolle, beugeselbst dieWahrheit.
Nicht minder dubios sei es, den Nord
landkonflikt auf dasGenerationenpro
blem zurechtzustutzen, ergänzten an
re. So werde eintragisches Ereignis c
neastisch gekidnappt.
Doch wie weit immer
Sheridans erklärte
Nicht-Dokumentation
die auf den Memoiren
des realen GerryCon-
lon basiert,unter dem
Druck von Holly-
woods Kommerzre-
geln die Fakten kap-
pen und verzerre
mag: Seineaufrüttelnd
direkten Bilder spre-
chen einfach fürsich –
mit ihrer Präzision, vo
allem aber durch die
Kunst der Darsteller.

Ergreifend verhal-
ten und nie larmoyan
spielt Pete Postleth-
waite den biederen
Giuseppe, derkurz vor
seiner Entlassung stirbt. Extremrolle
spezialist Daniel Day-Lewis, der mi
Sheridan schon in dessen gefeiertem
noerstling „Mein linker Fuß“gearbeitet
hatte, spricht gar perfektes Belfaste
Irisch (dasdurch die deutscheSynchro-
nisation leider ausgelöscht wird).

Publikumsovationen wie in Irlan
oder den USAwird die „ätzendbrillan-
te“ Anklage (The New YorkTimes)
hierzulandezwar kaum ernten. Zu be
quem fernabliegen Wut und Verzweif
lung derNordiren.Aber selbstjene, die
der weiter schwelende Haß aufbeiden
Seiten ungerührt läßt, sollten diesen
Film ansehen, und sei esnur, um zu
staunen, daß so kurz nach„Schindlers
Liste“ wiederum einFilm dem Unheil,
das Menschen einanderantun, durch
pures Erzählen bewundernswertnahe
kommt. Y


